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Friedenspolitik und Selbstverteidigung des Neutralen
Thesen der Schweizerischen Offiziersgesellschaft

Die Schweizerische Offiziersgesellschaft hat
folgende Thesen zur Friedenspolitik erarbeitet
1 Frieden ist ein vielschichtiger Begriff, er reicht
vom inneren Frieden des Menschen über den Frieden

in der Gruppe bis zum Frieden unter den Staaten

Wer von Frieden spricht, soll klar sagen,
welchen Frieden er meint
2 Der Begriff des Friedens wird in der geistigen und
politischen Auseinandersetzung der Gegenwart
missbraucht Nach Ansicht kommunistischer
Machthaber kann «Frieden» auch kriegerische
Handlungen umfassen, sofern diese zur Verteidigung

oder Verwirklichung des Sozialismus als notig
erachtet werden
3 Frieden ist heute fur viele Menschen zum höchsten

Wert geworden, die Bedeutung anderer Werte
wie Freiheit, Unabhängigkeit und Menschenrechte
wird ubersehen
4 Angesichts der weltweiten Zerstorungspotentiale
ist die Sehnsucht nach Frieden verstandlich Das
Streben nach dem Frieden darf aber nicht über die
Realitäten hinweg in den Bereich von Illusionen
fuhren
5 Die Sicherung des Friedens ist eine Hauptaufgabe

der Staaten
6 Die Schweiz hat als neutraler Staat die
völkerrechtliche Verpflichtung, ihr Territorium glaubhaft
zu verteidigen
7 Die Schweiz betreibt seit mehr als 130 Jahren eine
erfolgreiche Friedenspolitik, zu der eine glaubhafte
Landesverteidigung gehört und die unser Land von

Krieg verschont hat Nur wenige Lander dieser Welt
können dasselbe von sich sagen
8 Eine glaubhafte Landesverteidigung ist eine
Hauptkomponente fur die Wahrung der Handlungsfreiheit,

welche unsere schweizerische Friedenspolitik
erst ermöglicht

9 Das Friedensbedurfms des Einzelnen und sein
Verzicht auf Gewalt können angesichts des Unfriedens

in der Welt nicht zum Gesetz fur staatliches
Handeln im Bereich der Sicherheitspolitik gemacht
werden
10 Die Schweiz muss ihre Guten Dienste auf politischer

Ebene verstarken, um eine umfassende Abrüstung

und Abrüstungskontrolle zu erreichen und
völkerrechtlich verbindliche Möglichkeiten gewaltloser

Krisenbewaltigung zu schaffen
11 Die Forderung des Friedens durch
Entwicklungshilfe sowie Solidarität mit den ärmsten Staaten

der Welt und die Sicherung des Friedens sind
nicht alternative, sondern komplementäre Zielsetzungen

Innere und äussere Sicherheit sind wesentliche

Voraussetzungen fur den Frieden, und zudem
ist Hilfe an Entwicklungslander nur im Zustand des
Friedens möglich Es ist deshalb falsch, unsere
schweizerischen Rüstungsausgaben gegen unsere
schweizerische Entwicklungshilfe auszuspielen
12 Unter den heute gegebenen Machtverhaltnissen
im Ausland ist der aktive Beitrag jedes Einzelnen zur
schweizerischen Gesamtverteidigung nach wie vor
ein unerlasshches Mittel der Friedenssicherung

Jesus, der Friedenskämpfer*

Matthäus 26, 52
Da sagte Jesus zu Petrus Stecke dein Schwert in
die Scheide1 Denn alle, die zum Schwert greifen
werden durchs Schwert umkommen

Matthäus 10, 34
Denkt nicht, ich sei gekommen, Frieden auf die Erde
zu bringen Nicht Frieden zu bringen, bin ich
gekommen, sondern das Schwert
Was gilt nun wirklich? Widerspricht sich Jesus
selbst? Das zweite Wort, in seinem Zusammenhang

'aus Kompass9/10 1982

besehen, ist nicht eine Zurücknahme der Gewaltlo-
sigkeit, ist nicht eine Aufforderung zum bewaffneten

Kampf Aber es macht deutlich, wie Jesus die
Gewaltfreiheit verstanden wissen will Er plädiert
nicht fur einen faulen Frieden Streit und
Auseinandersetzung sind nicht um jeden Preis zu vermeiden
Im Gegenteil Im Kampf um Gerechtigkeit und Frieden

sind Konflikte unvermeidlich Wer sich einsetzt,
setzt sich aus Und Jesus ist beileibe kein Leisetreter

Er stellt seinen Mann, und gegenüber den
Schriftgelehrten vertritt er eine klare Linie Er kann
auch sehr energisch und heftig werden, wie etwa
bei der Vertreibung der Handler aus dem Tempel
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«Er machte eine Peitsche aus Binsenstricken und
trieb sie alle hinaus» (Johannes 2,13-17) Jesus
bezieht Stellung, schafft Klarheit und fordert heraus
zur Entscheidung Gewaltlosigkeit hat nichts zu tun
mit Gleichgültigkeit oder Feigheit Und Friede kann
erst werden, wenn wir fähig sind, fair zu streiten
Christus zerbricht das Gewehr, eine ungewohnte
Darstellung Ein Hinweis, dass Evangelium und aktive

Friedensarbeit zusammengehören Papst Pius
XII liessdem Düsseldorfer Akademieprofessor Otto
Pankok, dem Schopfer dieses Holzschnittes, mit
«apostolischem Segen» danken Unterzeichnet war
der Brief von Giovanni Battista Montim dem spateren

Papst Paul VI

«Stell dir vor, es ist Krieg, und keiner geht hin»*
Ludek Pachmann

Als ich bei einer Demonstration zum ersten Mal die
berühmte Losung der sogenannten Friedensbewegung

horte, "Stell dir vor, es ist Krieg, und keiner
geht hin», habe ich mir sofort gesagt, dass ich mir
gar nichts vorzustellen brauche, weil ich nämlich
gerade diese absurde Situation in meinem Leben
schon erlebt habe
In der Nacht vom 20 zum 21 August 1968 haben die
«Anderen» gegen meine erste Heimat einen Krieg
begonnen Es kamen in die Tschechoslowakei über
500 000 sowjetische Soldaten, über 6000 sowjetische

Panzer Wir gehen nicht hin - schon vorher
hatte unsere politische Fuhrung auf die Verteidigung

verzichtet Am nächsten Tag lagen neunzig
Erschossene auf der Strasse, viele hundert Menschen
wurden schwer verletzt In den folgenden Monaten
wurden mehr als 16 000 Menschen aus rein
politischen Gründen inhaftiert und mussten dann eine
lange Zeit ein kümmerliches Dasein in Gefangnissen

und Straflagern fristen Uber 300 000 Menschen
haben ihre Arbeitsplatze, ihre Existenz verloren Es
begann wieder eine Etappe des Totalitarismus, der
Unfreiheit, der Versklavung unseres Volkes

'Ausschnitt aus einem Vertrag den der tschechische Schachgrossmeister
und fuhrende Kopf des « Prager Frühlings» im Rahmen der

Herbstversammlung der Aargauischen Vaterländischen Bewegung
vom 25 10 02 im Technikum Brugg-Windisch gehalten hat Abge
druckt in «Schweizerzeit» 19/82

Ich glaube, dass das die wichtigste Erfahrung des
gescheiterten Prager Frühlings der freiheitlichen
Bewegung des Jahres 1968 ist Verzicht auf
Notwehr bedeutet fast automatisch Verzicht auf Freiheit'

Wenn man nicht entschlossen ist, wenn man nicht
bereit ist, sich gegen einen Angriff von aussen
notfalls mit der Waffe in der Hand zu verteidigen, wenn
man in diesem extremen Notfall nicht hingeht, dann
kommen die anderen her'
Das ist eine banale Selbstverständlichkeit, aber
offenbar ist es vielen Menschen, auch vielen verbohrten

jungen Menschen, leider auch noch vielen Christen

der Gegenwart nicht bekannt oder sie verstehen

diese Tatsache nicht Es gibt sogar solche Leute,

die bereit sind, es hinzunehmen, dass ihre Freiheit

durch eine Expansion von aussen beendet wird
Einige Theologen haben die noch viel absurdere
Losung verbreitet «Lieber rot als tot'»

Keine Alternativen

Als ob «Rot» und «Tot» Alternativen waren' «Rot»
zu werden bedeutete in den vergangenen funfund-
sechzig Jahren fur viele Menschen den Tod' Ein Team

einiger westlicher Journalisten hat vor etwa vier
Jahren genaue Zahlungen durchgeführt Man hat
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